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Für Alternativen zum 
herrschenden Kapitalismus

CGW-Stand auf der Kirchenmeile, 
Katholikentag 2012 in Mannheim

Zum Unterschied vom Markt der 
Möglichkeiten Evangelischer Kir-
chentage, der in Messehallen oder 
Großzelten aufgebaut ist und nur mit 
Eintrittskarte betreten werden kann, 
findet die Kirchenmeile unter frei-
em Himmel statt. Jeder Stand ein ei-
genes Zelt, 3x3m oder auch größer, 
diesmal in der Mannheimer Innen-
stadt, für alle zugänglich.
Wir hatten unser Zelt direkt am Was-
serturm.
Die kleinen Zelte stellen besonde-
re Anforderungen an den Aufbau, 
wenn der relativ starke Wind im-
mer wieder die Zeltwände bewegt 
und an den unteren Kanten etwas 
Feuchtigkeit hereingedrückt wird.
Verglichen mit den Nachbarzelten, 
meist von kirchlichen Organisatio-
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nen mit angestellten Mitarbeitern 
und einem Budget für Öffentlich-
keitsarbeit, war unser Stand mit den 
mit Klebeband befestigten Papier-
bahnen sehr einfach aufgebaut. Die 
Anziehungskraft hat das nicht beein-
flusst. Schon unser Name „Christen 
für gerechte Wirtschaftsordnung“ 
weckte Interesse, die Plakate reg-
ten zum Nachdenken an und gaben 
Impulse für gute Gespräche.

Eine Mitarbeiterin des Hilfswerks 
Misereor dachte z.B. über das Plakat 
„Die Kehrseite der Entwicklungshil-
fe“ nach (www.ag-gwo.de/Plakate/
pdf/EW-HilfeEsquivel.pdf). Sie hat 
aus ihrer Arbeit persönliche Erfah-
rung mit Projekten in Afrika und im-
mer wieder festgestellt, dass die Af-
rikaner Armut, Hunger und anderes 

http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/EW-HilfeEsquivel.pdf
http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/EW-HilfeEsquivel.pdf
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Leid still ertragen, auch wenn es bis 
zum Sterben führt.
Anders als die Menschen in Latein-
amerika, wo viele Initiativen zu so-
lidarischer Ökonomie entstanden 
sind, würden sich Menschen in Af-
rika eher einsam zurückziehen, als 
sich zusammenzutun, um an ihrer 
Lage etwas zu ändern.
Sorgen macht sie sich über die Ent-
wicklung am Eigentum an Boden 
(Landgrabbing). Das zeigt auch, wie 
korrumpiert die Staaten sind. Ver-
kauf von Grund und Boden an Aus-
länder ist in vielen Staaten stark ein-
geschränkt – aber dann fließt natür-
lich auch kein Geld ins Land.
Wie kann die Krise aussehen, auf die 
wir mit großer Sicherheit zulaufen, 
was kommt danach, wie kann man 
persönlich vorbeugen – auch solche 
Fragen kamen in Gesprächen immer 
wieder hoch. Angst von Wasser-
knappheit z.B., aber auch Vertrau-
en, dass stabile, z.B. dörfliche Ge-
meinschaften Chancen haben, mit 
solchen Herausforderungen umzu-
gehen. Gemeinsam Brunnen Graben 
wäre z.B. eine Möglichkeit. Solche 
Gemeinschaften müssen allerdings 
schon vor der Krise gepflegt werden.

Ab und zu auch kontroverse Ge-
spräche – solche Besucher wurden 
durch unseren Stand natürlich kaum 
angezogen. 
Für Alternativen zum herrschen-
den Kapitalismus – „Ich habe den 
DDR-Sozialismus erlebt und weiß 
daher, wie gut der Kapitalismus ist. 
Ich habe die Mühen eines Studiums 
auf mich genommen und es in ver-
nünftiger Zeit abgeschlossen, wäh-
rend meine Kollegen ihre Zeit für 
Streiks, Demonstrationen, Freun-
dinnen ... vergeudet haben. Und 
jetzt soll ich noch solidarisch tei-
len?! Das empfinde ich als äußerst 
ungerecht!“
Eine zufällige Begegnung mit ei-
nem Bauern aus meiner Nachbar-
schaft, der biologisch-dynamisch 
wirtschaftet: Er hat sich Gedanken 
zum Grundeinkommen gemacht. Die 
Energie so zu besteuern, dass man 
das Arbeitslosengeld II um 300  € 
aufstocken könnte, wäre sein Vor-
schlag. Auch die Förderung von eh-
renamtlicher Tätigkeit liegt ihm am 
Herzen. Über die konkrete Umset-
zung müsste man noch nachdenken. 
Unsere Ansätze zur Bodenreform 
sieht er skeptisch. Seit Generationen 

streben Land-
wirte an, ihre ei-
gene Scholle zu 
bewirtschaften. 
Die Vorstellung, 
dass es (nach ei-
ner Übergangs-
zeit) überhaupt 
kein Privateigen-
tum an Grund 
und Boden mehr 
gäbe, das Bo-
dennutzungsent-
gelt an die Ge-
meinschaft und 
nicht an Private 
fließt, und damit 
das übrige Steu-

er- und Abgabesystem gravierend 
umgestaltet werden könnte, erfor-
dert noch viel Bewusstseinswandel. 
„Wirtschaft neu denken“ – so sind 
die zehn Thesen der Akademie So-
lidarische Ökonomie überschrie-
ben. Dieses Gespräch ist ein Bei-
spiel dafür.
Mehrere Gespräche drehen sich um 
das Grundeinkommen und wie wir 
dazu stehen. Wir haben das am Stand 
gar nicht thematisiert, die Fragen zei-
gen, dass dieses Thema inzwischen 
breit diskutiert wird. Von den Chris-
ten für gerechte Wirtschaftsordnung 
erwartet man auch Antworten dazu.
Ein junger Volkswirtschaftler berich-
tet, dass sie als Studenten von den 
Ideen von Peter Hartz (der Kombi-
nation von Fordern und Fördern) be-
geistert waren. Er ist aber sehr ent-
täuscht, wie unvollkommen diese 
Ideen umgesetzt wurden.
Wir sind uns einig, dass es nicht aus-
reicht, die Menschen mit Geld abzu-
speisen, sondern dass wir uns auch 
darüber hinaus um unserer Mitmen-
schen kümmern müssen. Ob Dro-
hungen mit Geldentzug dazu hilf-
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reich sind, muss noch gründlich dis-
kutiert werden.

Dazu passt ein Gespräch mit einer 
Dame, die behinderte Menschen be-
treut. Sie haben in einer Selbsthil-
fegruppe einige ihrer Geschichten 
zusammengetragen und als Buch 
veröffentlicht – www.junger-treff-
punkt-epilepsie.de

Bei diesen Menschen ist offensicht-
lich, dass ein Grundeinkommen für 
ihre Förderung bei weitem nicht aus-
reicht. Die Gesprächspartnerin hat 
große Erfolge mit der Förderung 
dieser Menschen, die oft Fähigkei-
ten in begrenzten Bereichen haben, 
die uns „normale“ Menschen weit 
übertreffen. Die Kunst ist, diese Fä-
higkeiten zu erkennen und zu för-
dern. Darüber hinaus gelingt es ihr 
in ihrer Betreuungsarbeit, betreute 
Menschen in kleinen Gruppen zu or-
ganisieren, so dass sie sich mit ih-
ren Fähigkeiten gegenseitig ergän-
zen und damit der Bedarf an Hilfe 
von außen viel geringer wird. 

Die Erzählung vom Blinden und vom 
Lahmen ist ein gutes Beispiel dafür, 
wenn der Blinde den Lahmen trägt 
und der ihm dafür den Weg weist.

Machen wir in unse-
rem „normalen“ Le-
ben etwas anderes? 
Jedes Unternehmen 
setzt die Mitarbei-
ter und Mitarbei-
terinnen entspre-
chend ihren Fähig-
keiten ein. Der ein-
zige Unterschied ist, 
das „normale“ Men-
schen die Fähigkei-
ten haben, die Mini-
malforderungen ei-
nes selbständigen 
Lebens ohne fremde 
Hilfe zu meistern.
War unser Stand er-
folgreich? Das hängt vom Anspruch 
und vom eigenen Maßstab ab. Die 
Gespräche am Stand bieten eine sehr 
gute Möglichkeit, die Beweggrün-
de menschlichen Handeln kennen-
zulernen, und unsere Argumentati-
on und Öffentlichkeitsarbeit darauf 
einzustellen. Viele lobten, manch-
mal nur im Vorbeigehen, dass wir 
mit einem Stand vertreten sind und 
auf die Probleme im Wirtschaftsle-
ben aufmerksam machen. In vielen 
Gesprächen konnten wir Anregun-

gen und Impulse vermitteln, und ha-
ben auch Anregungen bekommen.

Das Interesse an Schriften geht wei-
ter zurück, Faltblätter mit Internet-
Adressen reichen aus. 

Schön wäre es, wenn sich mehr Men-
schen zur Betreuung so eines Stan-
des finden würden. Beim nächsten 
Deutschen Evangelischen Kirchen-
tag Anfang Mai 2013 in Hamburg 
werden wir nur vertreten sein, wenn 
sich genügend Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen melden.

Rudolf Mehl

Impressum

Für Mitglieder ist der Bezug des Rundbriefs 
im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglieder 
können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben 
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion 
wieder. Für unverlangt eingesandte Beiträge 
übernimmt die Redaktion keine Gewähr.
Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 
15. Mai, 15. August und 15. November.
Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist 
erwünscht.

Der CGW-Rundbrief erscheint viermal im 
Jahr und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. herausgegeben.
Der Vereinssitz ist in Kehl.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Rudeloffweg 12, 
14195 Berlin, Tel.+ Fax: 030-8312717 
E‑Mail: info@cgw.de
CGW im Internet: www.cgw.de

Konten: Postbank Karlsruhe, Kto. 1140 12-753, BLZ 660 100 75 
GLS Gemeinschaftsbank eG, Kto. 8025738200, BLZ 430 609 67

http://www.junger-treffpunkt-epilepsie.de
http://www.junger-treffpunkt-epilepsie.de
http://www.cgw.de
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Auf dem Weg zur »Kirchenmark« – die nächsten Schritte
Bericht zum Treffen der 9,5 Thesen-Initiative am 5 Mai 2012 in Köln

Austausch und Berichte

Wir tauschen uns über Eindrücke 
und Erfahrungen des letzten Jahres 
aus. Die, die dabei waren, erzäh-
len viel von dem GELD-MACHT-
SINN-Kongress in Köthen, 10.-
16.03.2012. Er war eindrucksvoll 
und ermutigend. Allgemein zeich-
net sich deutlich eine Bewusstseins-
wende im Blick auf das Finanz- und 
Wirtschaftssystem ab. Das System-
vertrauen schwindet. Immer mehr 
Menschen suchen nach Alternati-
ven. Die Frage für die geldalterna-
tive Szene ist jetzt nicht mehr: Wel-
che Alternativen kann es geben?, 
sondern: Wie gelingt die Wende? 
Wie kommen wir los von der Ego-
Kultur, die bisher die Gesellschaft 
und ihre Wirtschaft prägt?

Ansätze und Konzepte der Re-Kom-
munalisierung bzw. Dezentralisie-
rung werden genannt, auch die Be-
deutung der rechtlichen Fragen.

Die „Ordensleute für den Frieden“ 
planen eine Aktion zur nächsten 
Hauptversammlung der Dt. Bank 
in Frankfurt. 

Aus den noch ziemlich geschlos-
senen heutigen Wirtschaftswissen-
schaften brechen immer mehr al-
ternative Wirtschaftswissenschaf-
terInnen aus.

Neue Fassung des 
„Handbuchs Geldreform in 

kirchlichen Gemeinden“
Die von Gudula Frieling und Tho-
mas Ruster für Köthen überarbeite-
te Fassung wird vorgestellt. Sie wird 
nun auf der 9,5 Thesen-Homepage 
eingestellt. 

Das Handbuch soll nun auch ge-
druckt werden. Angeregt wird, eine 
verkürzte Form (Broschüre) zu er-
stellen. 

Offen ist, mit welcher Vertriebs-
struktur wir das Handbuch unters 
Volk bringen. Eine bessere Präsenz 
im Internet ist wichtig.

Grundeinkommen als 
Erfahrungsfeld

Dirk Schumacher stellt das bereits an 
mehreren Orten funktionierende Pro-
jekt der „Kölner Initiative Grundein-
kommen“ vor. „Es handelt sich um 
eine Art Tauschring (BGE-Kreis), 
erweitert um den Aspekt eines be-
dingungslosen Grundeinkommens“ 
(aus der Projektbeschreibung). Nä-
heres ist kann man unter www.bge-
kreise.de erfahren.

Wir sind begeistert von diesem Pro-
jekt und glauben, damit das Instru-
ment gefunden zu haben, mit dem 
eine Kirchengemeindewährung bzw. 

–ökonomie am besten verwirklicht 
werden kann.
Es besteht Übereinstimmung, die-
ses Projekt in das Handbuch Geld-
reform zu integrieren. 

Die nächsten Schritte/
Aufgaben

1. Wir planen, eine Ausbildung für 
Coaching-AssistentInnen für die 
Geldreform in den Gemeinden in 
Zusammenarbeit mit Bildungs-
trägern (z.B. KSI, Bad Honnef) 
durchzuführen. Dafür ist sind fol-
gende Schritte zu tun: 
Erarbeitung eines modularisierten 
Ausbildungsprogramms
Es müssen Modell- oder Pionier-
gemeinden als Arbeitsfeld der 
künftigen Coaching-AssistentIn-
nen gefunden werden. Diese Auf-
gaben geht an alle! Die Gemein-
den können zunächst nur auf ihre 
Bereitschaft, für die Ausbildung 
Praktikumsplätze zur Verfügung 
zu stellen, angesprochen werden. 
Es müssen potenzielle Teilneh-
mer für die Ausbildung gefunden 
werden. Auch dazu sind alle auf-
gefordert!

2. Überarbeitung des „Handbuchs 
Geldreform in christlichen Ge-
meinden“

Berichte

Fortsetzung auf Seite 5

Dirk Schumacher stellt das Projekt BGE-Kreis 
vor, eine Art Tauschring, erweitert um den Aspekt 
eines bedingungslosen Grundeinkommens“.
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Berichte

Ein Leitbild anderen Wirtschaftens
Regiogeld-Planungen des Evang. Kirchenkreises Schleswig-Flensburg

Der Evang. Kirchenkreis Schleswig-
Flensburg ist im Mai 2009 aus drei 
ehemaligen Kirchenkreisen als Zu-
sammenschluss entstanden. Die Syn-
ode dieses Kirchenkreises hat als ihr 
Schwerpunktthema für die nächsten 
Jahre die Armutsbekämpfung verein-
bart und dazu vier Arbeitsgruppen 
auf Kirchenkreisebene eingerich-
tet, u.a. eine AG Regiogeld und eine 
AG BGE (Bedingungsloses Grund-
einkommen).

Die AG BGE hat kürzlich als ers-
ten Höhepunkt ihrer Arbeit eine Ta-
gung mit bundesweiter BGE-Promi-
nenz veranstaltet, die mit 120 Per-
sonen über die Erwartungen hinaus 
gut besucht war.
Die AG Regiogeld hat sich zunächst 
intensiv über die Chancen und Gren-
zen der Instrumente Regiogeld und 
Tauschring informiert sowie mit ver-
schiedenen bestehenden Tauschrin-
gen in ihrer Region sowie den Ak-
teurInnen des KANNWAS, der Re-
giogeld-Initiative Schleswig-Hol-
stein vernetzt.
Im Jahr 2012 haben sich die Mit-
glieder der AG Regiogeld selbst 
als Mitglied verschiedener Tausch-
kreise angemeldet. Ein Tauschkreis 
in der Region wurde erst kürzlich 
durch die Initiative einer Kirchen-
gemeinde gegründet, durch die AG 
selbst soll in Kooperation mit einer 
anderen Kirchengemeinde ein wei-
terer Tauschkreis gegründet werden.
Ziel des Kirchenkreises ist, ins-
besondere bisher durch materielle 
Armut Ausgegrenzte mittels neu-
er Instrumente wieder in das wirt-
schaftliche und soziale Geschehen 
einzubeziehen. Letztlich geht es 
in der Arbeit auch um ein Leitbild 
anderen Wirtschaftens in der Regi-
on. Dabei wirken auch rein spiritu-
elle Angebote des Kirchenkreises 
als Basis einer inzwischen spürba-
ren Vernetzung kulturell-kreativer 
Menschen in der Region.
Seit Herbst 2010 darf ich diese 
Entwicklung auf Vermittlung der 
CGW hin begleiten. Vor, während 
und nach drei Treffen der AG Re-
giogeld, zu denen ich eingeladen 
wurde, stehe ich den Verantwort-
lichen mit Rat und Tat zur Seite. 

Dabei geht es – wie so oft – neben 
fachlich-sachlicher Expertise all-
zuoft auch um recht Menschliches, 
also Unsicherheiten der Menschen 
im gemeinsamen Prozess.

Ich habe starken Wert darauf ge-
legt, dass Armutsbekämpfung mit-
tels Tauschkreisen die aktive För-
derung bisher marktferner Betei-
ligter benötigt, also aktives Makeln 
von Angeboten und Nachfrage so-
wie insb. Hilfestellung, wie Men-
schen ihre Gaben überhaupt erken-
nen und marktfähig anbieten und 
ausführen können.

Im Herbst 2012 ist nun eine ge-
meinsame Sitzung der AG Regio-
geld und der AG bedingungsloses 
Grundeinkommen (BGE) ange-
dacht, auf der u.a. eine mögliche 
Zusammenführung beider Ideen in 
Form eines bge-gestützten Regio-
gelds vorgestellt werden soll (sie-
he www.bge-kreise.de).

In verschiedenen Regionen Deutsch-
lands erproben aktuell schon eini-
ge BGE-Kreise dieses ganz prakti-
sche Erfahrungsfeld, indem sie sich 
Grundeinkommen in komplemen-
tärer Online-Währung auszahlen.

Die mögliche Zusammenführung 
der aktuellen Tauschringe zu ei-
nem kirchenkreisweiten Regiogeld 
Schleswig-Flensburg ist noch rei-
ne Zukunftsmusik. Inwiefern da 
dann auch das BGE ggfs. eine Rolle 
spielt, bleibt abzuwarten. Noch ist 
diese Entwicklung ein zartes Pflänz-
chen, das vor allzu vielen Anfragen 
von außerhalb der Region sicher-
lich noch einige Zeit geschützt sein 
sollte. Aber immerhin wächst die-
ses Hoffnungspflänzchen.

Ralf Becker

In das Handbuch soll nicht nur 
das Modell „Bedingungsloses 
Grundeinkommen“ integriert 
werden, es soll auch ansprechen-
der, „emotionaler“ gestaltet wer-
den. Darüber hinaus soll eine ver-
kürzte Form (Broschüre/Faltblatt) 
gestaltet werden.

3. Die Homepage 9komma5thesen.
de soll aktualisiert werden. Die 
Möglichkeiten einer Präsenz auf 
Facebook sollen geprüft werden.

4. Wir wollen eine Tagung für 
christliche Gemeinden auf der 
Grundlage des überarbeiteten 
Handbuchs durchführen. 

Das wichtige Thema „Protest ge-
gen kirchliches Stiftungs(un)we-
sen“ wird auf das nächste Tref-
fen vertagt.
Auch die Frage nach gemeinsamen 
muslimisch-christlichen Initiativen 
soll uns beim nächsten Treffen be-
schäftigen. Es hat bereits Kontak-
te mit muslimischen Geldalterna-
tiven gegeben.
Das nächste Treffen ist für den 25. 
Mai 2013 geplant. Diesen Termin 
bitte freihalten. 

Thomas Ruster

Fortsetzung von Seite 4
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Kassenbericht 2011
Christen für gerechte Wirtschaftsordnung  -  77694 Kehl

Einnahmen

Spenden und Beiträge 9.191,11 12.138,27
Einnahmen aus Schriftenverkauf 341,10 458,48
Einnahmen aus Vortragshonoraren 184,00

49,99 9.766,20 12.596,75

Ausgaben

Einkauf und Herstellungskosten Schriften 2.415,36 2.624,16
Beiträge 380,00 680,00
Reisekosten 1.620,65 2.562,55
Zeitschriften 20,00 20,00
Porto, Telefon 1.241,31 1.226,90
Bürobedarf, Schreibarbeiten 148,00 325,27
Messen, Ausstellungen, Kirchentage 1.079,00 1.085,39
Kosten des Geldverkehrs 247,57 234,73
Forschungsstipendium 750,00 450,00
Aufwandsentschädigungen 1.800,00 1.800,00
Sonstige Aufwendungen 469,35 10.171,24 427,56 11.436,56

-405,04 1.160,19

Kassenbericht für das Jahr 2011

Vereinsvermögen am 1. Januar 2011 3.339,87
Einnahmen 2011 9.766,20
Ausgaben 2011 -10.171,24
Unterdeckung 2011 -405,04

Vereinsvermögen am 31. Dezember 2011 2.934,83

Das Vereinsvermögen setzt sich zusammen aus
Kassenbestand 261,94
Konto Postbank NL Karlsruhe 962,58
Konto GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum (Spar) 61,41
Konto GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum (Giro) 1.495,51

153,39

2.934,83

Berlin am 1. März 2012 Albrecht Grüsser
Geschäftsführer

Einnahmen-Überschußrechnung 2011
zum Vergleich die Zahlen 

aus 2010

a.o.Einn. Postbank wg. doppeltem Storno

Unterdeckung 2011 / Überschuß 2010

Genossenschaftsanteil ÖkoGeno Freiburg
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Erläuterungen zu einzelnen Positionen

gegeben worden und zwar für

allgemeine Vereinszwecke 7.326,11
600,00

1.265,00
9.191,11

Aufwendungen verbucht:
Druck Rundbriefe 2.010,05
Nachdrucke der Schriften: 
a) Geitmann, NWO und Islam
b) Körner, Die Frage des Geldes … 371,28
Faltblatt "Anders wirtschaften" 34,03

2.415,36

Stiftung Ökumene 50,00
Erlassjahr 50,00
Ikvu 150,00

50,00
ÖNiD 50,00
Kooperation f.d.Frieden 30,00

380,00

Mitglieder, die für die CGW unterwegs waren konnten sich ihre

wieder zurückgespendet.

beim 33. Deutschen Evangelischen Kirchentag in Dresden (679,00 €)

gerichteten Spenden finanziert.
1,800,00

Rapp - Webmaster 270,00
Club-Beitrag WEB.DE - wegen Spamfilter 60,00

113,05
TAN-Gerät für Postbanküberweisungen 14,90
sonstiger Aufwand 11,40

469,35

Auch in diesem Jahr hat unser Webmaster die Hälfte seines Aufwands gespendet.
Es sei ihm auch hier wiederum herzlich gedankt. Mit Zuverlässigkeit hat er unsere
Website und den Terminkalender gepflegt bzw. aktualisiert. Seine Ratschläge hierzu sind 
immer sehr wertvoll.

Die ausgewiesenen Spenden und Beiträge sind teilweise zweckgebunden

Zuschuß Ralf Becker
Spenden aufgrund der Schriftenaussendung zum Jahresende

Unter der Position "Einkauf und Herstellungskosten von Schriften" sind folgende

Unter der Position Beiträge förderten wir

attac 

Reisekosten erstatten lassen. Teilweise wurden Erstattungen

Im Jahr 2011 hatten wir Stände beim Geldkongress von Global Change Now  (400,00 €) sowie

Unter Messen, Ausstellungen, Kirchentage wurde der entsprechende Aufwand verbucht.

Ein Forschungsstipendium an Ralf Becker in Höhe von 750,00 € wurde aus zweck-

Aufwandsentschädigung für Geschäftsführung

Unter Sonstiger Aufwand wurden insbesondere verbucht:

Eintrag ins Verzeichnis lieferbarar Bücher (VLB)
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Von der Empörung zur Staatsverantwortung – 
Bürger-Aufbruch für eine deutsche Verfassung

ein Aufruf der Initiative Verfassungskonvent

Unser Land, die Bundesrepublik 
Deutschland, erleben wir als Bürge-
rinnen und Bürger in einer eigenar-
tigen Verfassung:

•	 statt dem Amtseid entsprechend 
„des Volkes Wohl zu mehren“, 
erschöpfen sich Parteien und Re-
gierungen in der „Beruhigung der 
Märkte“;

•	 soziale und kulturelle Errungen-
schaften unseres Volkes werden 
globaler ökonomischer Spekula-
tion geopfert, Versorgungseinrich-
tungen und Infrastrukturen veräu-
ßert, immer mehr Menschen in pre-
käre Lebensverhältnisse gedrängt;

•	 mit dem zur Entscheidung anste-
henden Europäischen Stabilitäts-
mechanismus (ESM) werden nicht 
nur astronomische Geldsummen 
an die Banken übertragen, sondern 
zugleich demokratische Rechte 
und Strukturen ausgehebelt.

Wir sind empört, denn wir lieben un-
ser Land und wollen es nicht dem 
Raubzug der Spekulanten und Ca-
sino-Banken preisgeben.

Doch „Zorn und Unzufriedenheit 
reichen nicht; so etwas muss prakti-
sche Folgen haben“ (Bertolt Brecht).

Wir wollen die sozialethischen Wer-
te Solidarität und Gemeinwohl in 
unserem Volk fördern und sichern, 
sie neu als Politik und Bürger ver-
pflichtende Staatsziele verankern.

Es ist Zeit, das seit 1949 als „Grund-
gesetz“ geltende Provisorium end-
lich durch eine vom Volk in freier 
Entscheidung beschlossenen Verfas-
sung abzulösen. Dazu fordert uns der 
Art.146 dieses Grundgesetzes auf.
Solche Verfassung kann aber erst 
dann vom Volk getragen und mit Le-
ben erfüllt werden, wenn sie in ei-
nem breiten, jedem Bürger zugängli-
chen Dialogprozess entwickelt wird.
Zu einem solchen breiten Dialog ru-
fen wir unsere Mitbürgerinnen und 
Mitbürger auf:
•	 sprechen Sie mit Ihren Freundin-

nen und Freunden, Familien, Nach-
barn, Kolleginnen und Kollegen 
über Vorstellungen von einer so-
lidarischen, am Gemeinwohl ori-
entierten Gesellschaft;

•	 bilden Sie Gesprächsgruppen, um 
Vorschläge für die Rahmenbedin-
gungen solch einer Gesellschaft 
zu entwickeln;

•	 sind Sie bereits politisch, sozial 
oder kulturell engagiert, um zum 
Gemeinwohl beizutragen, dann 
prüfen Sie bitte mit Ihren Mitstrei-
tenden, welche Rahmenbedingun-
gen Ihr Anliegen behindern und 
wie förderliche Regelungen aus-
sehen könnten. 

•	 Bitte bringen Sie sich, Ihre 
Anliegen und Anregungen in 
den als Bürgerdialog angeleg-
ten Verfassungskonvent ein. –  

(www.initiative-verfassungskon-
vent.de), (www.visionsofpoli-
tics.de)

Als Bürgerinnen und Bürger dieser 
Bundesrepublik wollen wir mit der 
„Initiative Verfassungskonvent“ eine 
Bürgerbewegung anstoßen. Unser 
Ziel ist eine Verfassung, die Soli-
darität, Gerechtigkeit und Gemein-
wohl garantiert.

Art 146 GG
„Dieses Grundgesetz, das nach Voll-
endung der Einheit und Freiheit 
Deutschlands für das gesamte deut-
sche Volk gilt, verliert seine Gültig-
keit an dem Tage, an dem eine Ver-
fassung in Kraft tritt, die von dem 
deutschen Volke in freier Entschei-
dung beschlossen worden ist.“
Erstunterzeicher: Hermann-Julius 

Bischoff, Schwäbisch-Hall; Udo 
Blum, Schmitten; Petra Bröscher, 
Selm; Ulrike Brüne-Rottner, Hil-

den; Otmar Donnenberg, Weil am 
Rhein; Dr. Walther Enßlin, Hil-

den; Theo Goebel, Selm; Dr. Wal-
ter Häcker, Winterbach; Josef 

Hülkenberg, Köln; Prof. Dr. Mar-
grit Kennedy, Steyerberg; Annet-

te Kohlmey, Bonn; Dr. Anne Meu-
rer, Aachen; Dr. Dieter Petschow, 

Langenhagen; Claus Plantiko, 
Bonn; Brigitte Sandner, Winne-

mark; Joachim Sikora, Troisdorf; 
Angela Trimper, Hamburg



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 12/2 Juni 2012	 Seite 9

Am 27. Mai habe ich im Fernse-
hen den beeindruckenden Gottes-
dienst zur Gründung der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in 
Norddeutschland, kurz Nordkir-
che, erlebt. Mir gefiel die Gestal-
tung des Gottesdienstes, mir gefiel 
auch, dass da in Zeiten schwin-
dender Kirchenmitgliederzahlen 
eine Aufbruchstimmung zu spü-
ren war.
Besonders beeindruckt hat mich 
aber diese Passage aus der Pre-
digt von Bischof Andreas von 
Maltzahn:
Wie weit lassen wir uns als Kirche 
ein auf die neue Gesellschaft, das 
andere, sehr andere ‚System‘? Die 
Demokratie stärken – na klar! Das 
heißt auch, wenn notwendig, auf 
Gerechtigkeitslücken hinweisen, 
den Finger in die Wunde legen.
‚Glücklich seid ihr Armen‘, sagt 
Jesus, ‚denn die Herrschaft Got-
tes ist auf eurer Seite‘, und setzt 
hinzu: ‚Weh euch Reichen! Denn 
ihr habt euren Trost schon ge-
habt.‘ Der Geist der Besitzstands-
wahrung, des immerwährenden 
Wachstums – auch in der Kirche 
– ist nicht der Geist von Pfings-
ten. Die Pfingstgeschichte hält es 
mit der Freiheit des Teilens: ‚Wer 
etwas hat, kann geben. Wer etwas 
braucht, soll bekommen.‘ Sogar 
in unserem Grundgesetz lebt et-
was von diesem Geist: ‚Eigentum 
verpflichtet‘, steht da. ‚Sein Ge-
brauch soll zugleich dem Allge-
meinwohl dienen.‘
Mir wurde klar, dass wir die Frei-
wirtschaft nur brauchen, weil wir 

Wer etwas hat, kann geben. Wer 
etwas braucht, soll bekommen.

Gedanken zu Pfingsten

nicht nach Gottes Willen leben. 
„Wenn wir wie Brüder beiein-
ander wohnten, Gebeugte stärk-
ten und der Schwachen schon-
ten, dann würden wir den letzten 
heilgen Willen des Herrn erfül-
len“, heißt es in einem Kirchen-
lied. Würden wir das anwenden, 
würde Nächstenliebe die Gerech-
tigkeit ersetzen.
Ich glaube nicht nur an Gott, 
ich glaube auch an den Teufel 
und daran, dass er auch in Ge-
stalt des Mammon auftritt. Dass 
er sich über die Finanzkrise sehr 
und über unsere Bemühungen um 
wirtschaftliche Gerechtigkeit we-
nig freut.
Wahrscheinlich ist es einfacher 
(und dabei wahrhaftig schwie-
rig genug), Gerechtigkeit statt 
Nächstenliebe „einzuführen“, da-
rum werde ich weiterhin für wirt-
schaftliche Gerechtigkeit kämp-
fen. Aber ich habe durch den ge-
nannten Predigtabschnitt dankbar 
die Erkenntnis gewonnen, dass be-
sonders die Christen für gerech-
te Wirtschaftsordnung, die sich ja 
die Gerechtigkeit aufs Panier ge-
schrieben haben, sich darüber hi-
naus auch immer wieder für Tei-
len und Schenken einsetzen. Zu 
unterbinden, dass man bestohlen 
wird, ist gut. Eine Gesellschaft, 
in der es jedem ein Anliegen ist, 
dass keiner zu kurz kommt, dürf-
te Gottes Willen noch weit mehr 
erfüllen.
Ein paar pfingstliche Gedanken 
mit freundlichen Grüßen von

Anselm Rapp

Das Problem liegt nicht beim 
Zins, sondern bei der Rendite

Sehr geehrte Frau Frieling!
Sie sprechen in Ihrem Leserbrief, 
veröffentlicht im Rundbrief 12/1 
März 2012, das Zinsproblem an. 
Wenn Sie heute Geld auf einem 
Sparkonto anlegen und die Inflation 
abziehen, bleibt an effektivem Zins 
meist nichts mehr übrig. Am Zins 
verdient der kleine Sparer nichts, 
höchstens die Bank, weil diese mit 
den vielen kleinen Sparbeträgen ein 
Geschäft machen kann. Das heißt, 
wenn der Zins abgeschafft wird, ist 
heute wenig bis nichts erreicht.
Das Problem liegt m.E. bei der Ren-
dite. Wer heute Geld übrig hat und 
dieses leistungslos vermehren will, 
muss es in irgendwelche Projekte 
oder Unternehmen investieren. Dies 
ist schwierig bei Summen unter 50 
Millionen Euro, da dabei die Ren-
diten relativ gering sind. Die Sal. 
Oppenheim Bank hat einmal ge-
sagt: „Wer 50 und mehr Millionen 
anlegen will, gilt bei uns als mögli-
cher Kunde.“ Wenn Sie bei Inves-
titionen über dieser Grenze liegen, 
dann bekommen Sie Renditen von 
10 – 15% und mehr.
Die Frage ist: Wenn Sie den Zins 
abschaffen, wie wollen Sie das Rie-
senproblem der Renditen, ganz zu 
schweigen von den hochrentier-
lichen, aber auch hoch risikorei-
chen, Spekulationen in den Griff 
bekommen?
Sie haben völlig richtig das Prob-
lem des Wachstums angesprochen, 
das mit den Renditen zusammen-
hängt. Um dies in den Griff zu be-
kommen, reicht es nicht aus, ledig-
lich das Zinsproblem anzugehen. 
Dazu benötigen wir ein anderes 
Wirtschaftssystem, welches das Pro-
blem der Renditen und Spekulatio-

Leser- und 
Leserinnen-Echo
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 Bücherecke

ritas-Pirckheimer-Haus Nürnberg, 
die den provozierenden Titel hatte 
„Jetzt aber richtig! Lehren aus den 
aktuellen Weltkrisen“. Schon der Ti-
tel macht deutlich, dass die gegen-
wärtige Finanzkrise nicht isoliert 
betrachtet werden kann, weil sie in 
Zusammenhang mit vielen krisen-
haften Entwicklungen unserer Welt-
gesellschaft steht: Wirtschaft, Ge-
sellschaft, Klima und Umwelt. So 
ist Ausgangspunkt aller Beiträge, 
dass nicht nur eine Branche, son-
dern unser gesamtes Produktions- 
und Konsummodell aus den Fugen 
geraten ist und zugleich an die Gren-
zen seiner ökologischen und sozia-
len Vertretbarkeit stößt. Die Frage 
aber ist, wie dann ein „gelungenes 
Leben“ für alle in Zukunft aussehen 
kann. Diesem Anliegen des Gemein-
wohls widmen sich alle Beiträge, die 
in vier Hauptteilen gegliedert sind.

Im ersten Teil geht es um die Situ-
ationsbeschreibung von heute, in-
dem aus sozial- und naturwissen-
schaftlicher Sicht eine Bestands-
aufnahme der aktuellen Krisen un-
ternommen wird.

Franz Alt beschreibt die Krise des 
Finanzsystems mit ihren schwer-
wiegenden Folgen für alle Lebens-
bereiche. Er zeigt auf wie die Fi-
nanzmärkte sich zunehmend von 
der Realwirtschaft lösten und ein 
„Schattenbankensektor“ entstand, 
in dem Hedgefonds, Investment-
fonds, private Equity-Firmen und 
private Geldverleiher ihre Anlagen 
tätigen. So kontrollieren gegenwär-
tig 147 Finanzmarktkonzerne 80 % 
der weltweiten Umsätze. Die Fol-
ge ist, dass an den Börsen keine ra-
tionalen Entscheidungen mehr ge-
troffen werden sondern nach „Ge-
fühlslage“ entschieden wird. Dieser 
Tatbestand erfordert deshalb globa-
le politische Zusammenarbeit, um 

die „Märkte“ wieder einzufangen 
und erneut in den Dienst des Ge-
meinwohls zu stellen. Bemerkens-
wert an dieser Analyse ist, dass F. 
Alt kritisch anmerkt, dass selbst in 
der „Sozialen Marktwirtschaft“ der 
Aspekt der „Sozialpflichtigkeit des 
Eigentums“ nie wirklich umgesetzt 
wurde, obwohl die Katholische So-
ziallehre dies im Blick hat und auch 
im Grundgesetz verankert ist.

Gerhard Berz macht deutlich, dass 
durch den Klimawandel in Zukunft 
die Naturkatastrophen zunehmen 
werden. Gegen diese Risiken sich 
zu versichern ist ein Luxus, „den 
sich vor allem die Reichen dieser 
Welt leisten können“ (S. 16), nicht 
aber die armen Länder. Sie werden 
ökologisch und ökonomisch dop-
pelt gestraft.

Wie sehr das Armutsproblem mit 
dem Klimaproblem zusammenhängt, 
weist Johannes Müller im Rahmen 
eines Forschungsprogramms nach 
und fordert einen „umfassenden 
Gerechtigkeitsbegriff“, der ethische 
Leitgedanken markiert, die im loka-
len wie globalen Handeln berück-
sichtigt werden müssen, wobei die 
Lage der Ärmsten immer Prüfstein 
sein muss. 

Der zweite Hauptteil – Alternati-
ve Wohlfahrtsmaßstäbe – verweist 
auf Initiativen und Theorien, wel-
che sich mit einem alternativen Ver-
stehen und „Messen“ von „Wohl-
stand“ und „gutem Leben“ jenseits 
des klassischen Wachstumsmodells 
(„mehr Produktion, mehr Einkom-
men, mehr Konsum“) beschäftigen.

Ulrich Spörel informiert über die 
Entwicklung alternativer Wohlfahrts-
maßstäbe jenseits von BIP, die zu-
nehmend international konsensfä-
hig werden und im Fokus die ma-
teriellen Lebensbedingungen, die 

Jörg Alt/Samuel Drempetic (Hg.): 
Wohlstand anders denken – Lehren 
aus den aktuellen Weltkrisen, ech-
ter-verlag Würzburg 2012, 158 S.

Die beiden Herausgeber präsentie-
ren mit diesem Buch die Ergebnis-
se einer Fachtagung vom November 
2011 der katholischen Akademie Ca-

nen angeht. Einen Vorschlag hier-
zu hat Christian Felber in seinem 
Buch „Die Gemeinwohl-Ökono-
mie“ ausgearbeitet. Dieses Buch 
ist leicht zu lesen. Ferner ist eine 
andere Finanzpolitik, welche die 
Geldmenge in den Griff bekommt, 
nötig. Dazu empfehle ich einen 
Aufsatz von Dirk Solte, www.
faw-neu-ulm.de/oekonomie-des-
hungers. Seine Bücher zur Geld-
mengenpolitik sind im Literatur-
hinweis unter [1] und [29] aufge-
führt, jedoch nicht leicht zu lesen.
Bleiben Sie dran an dem Problem 
und versuchen Sie, unsere Kirchen 
aus dem „Schlaf der Sicherheit“ 
zu holen.

Es grüßt Sie recht herzlich 
Adolf Caesperlein
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Bücherecke  

Lebensqualität und die Aspekte der 
Nachhaltigkeit als Zielgröße haben.
Karlheinz Ruckriegel verweist auf 
die Erkenntnisse der Glücksfor-
schung, die besagen: Nicht der ob-
jektive Wohlstand – gemessen am 
materiellen -, sondern das subjekti-
ve Wohlbefinden ist das, was zählt 
und als neuer Wohlstandsindikator 
gesehen werden muss. Die Konse-
quenz wäre deshalb nicht die Stei-
gerung des Wirtschaftswachstums 
zu empfehlen sondern vielmehr die 
„Steigerung der Lebensqualität und 
des Wohlbefindens der Menschen“ 
(S. 86). Denn der Wirtschaft kommt 
eine dienende Funktion zu. „Die 
Wirtschaft ist für den Menschen da 
und nicht umgekehrt, das heißt, sie 
hat für das Materielle und für sinn-
volle Beschäftigung zu sorgen, wo-
bei der Beitrag des Materiellen be-
grenzt ist“ (S. 87).
Im dritten Teil des Tagungsbandes 
steht die politische Umsetzung die-
ser Vorschläge zur Debatte, wobei 
Mitglieder der Enquete-Kommissi-
on „Wachstum, Wohlstand, Lebens-
qualität“ des Deutschen Bundestages 
ihre unterschiedlichen Auffassungen 
der Problemlösungen wiedergeben. 
Deshalb darf man gespannt sein auf 
den Schlussbericht der Kommission, 
der im Mai 2013 abgeschlossen und 
im Bundestag beraten werden soll.
Stefanie Vogelsang (CDU) vertritt 
die Auffassung, dass Wachstum 
und Wohlstand wesentlich zusam-
menhängen. Deshalb plädiert sie für 
weiteres Wirtschaftswachstum unter 
Einschluss von umweltverträglicher 
Nachhaltigkeit, wobei sie den sozi-
alen Aspekt außer Acht lässt.
Thomas Gambke und Thomas Pott-
hoff (Bündnis 90/Die Grünen) hinter-
fragen eindeutig den rein ökonomi-
schen Wachstumsbegriff (BIP), der 
nicht das Gemeinwohl zum Ziel hat 

sondern nur den Gewinn. Sie plä-
dieren für eine neue Wachstums-
bewertung, die an Werten und nicht 
an Renditen orientiert ist. Sie urtei-
len: „Politik und Gesellschaft müs-
sen sich an Werten orientieren und 
dürfen nicht blind Wachstumszie-
len und –dogmen hinterherlaufen. 
Wachstum darf nie das Ziel von po-
litischem und wirtschaftlichem Han-
deln sein, sondern es muss Ergebnis 
guter Politik oder eines guten Ge-
schäftsmodells sein“ (S. 100). Akri-
bisch weisen sie nach, dass die Ur-
sachen unserer gegenwärtigen Kri-
sen stets im „Streben nach Wachs-
tum“ liegen. „Nicht die Bedürfnis-
se stehen im Vordergrund des Han-
delns der Akteure, sondern das Stre-
ben nach schneller Einkommens- 
und Vermögenssteigerung“ (S. 101).

Leidenschaftlich warnt Sabine Leidig 
(DIE LINKE) vor einer abgehoben-
abstrakten Diskussion des Themas. 
Vielmehr muss der Blick auf konkre-
te strukturelle Probleme und Men-
schen gerichtet werden, die unter 
diesen Problemen des reinen Wirt-
schaftswachstums leiden. Sie kriti-
siert die Tendenz der Kommission, 
dass der Status quo nicht grundsätz-
lich hinterfragt wird und das BIP als 
grundsätzlicher Wohlstandsindika-
tor zwar ergänzt, aber doch beibe-
halten wird. Ihr geht es im Sinne ei-
ner Gemeinwohlgesellschaft als ein-
zige um einen Systemwandel und 
um Perspektiven gesellschaftlicher 
Transformation. Dazu braucht es – 
so sagt sie – „außerparlamentarische 
Bewegung“.

André Habisch als Kommissions-
sachverständiger verlangt mehr 
Transparenz und Öffentlichkeit, die 
Unternehmen und die organisierte 
Zivilgesellschaft an den Tag legen 
sollen. Dies würde dann auch zu ei-

nem veränderten Konsum- und Pro-
duktionsverhalten führen. 

Harald Riegel als Kommunalpoli-
tiker verweist auf die Potentiale der 
Agenda 21, wenn sie zielgerichtet 
unter Beteiligung der Bürger prak-
tiziert werden, wobei er dies an der 
kommunalen Stadtteil-, Bildungs- 
und Stiftungspolitik der Stadt Nürn-
berg veranschaulicht. Die kommuna-
len Gestaltungsmöglichkeiten soll-
ten deshalb mehr beachtet werden. 

Der letzte Hauptteil – Einstellun-
gen der Bevölkerung – beschäftigt 
sich mit dem Verhalten der Bürge-
rinnen und Bürger gegenüber die-
sen Konzeptionen. 

Die Darlegungen von Malte Boecker 
belegen, dass wir weithin den mündi-
gen Bürger vor Ort haben, denn nur 
36 % der Befragten in Deutschland 
glauben daran, dass mit einem stei-
genden Wirtschaftswachstum auch 
die eigene Lebensqualität steigt. Die 
Mehrheit der Bevölkerung meint, 
dass eine gesellschaftliche Umset-
zung weg von quantitativem ökono-
mischem Wachstum zum alternati-
ven qualitativen Wachstum erfolgen 
soll, welches sich an ökologischen 
und sozialen Kriterien orientieren 
muss. Freilich besteht das Problem 
der „kognitiven Dissonanz“, dass den 
Widerspruch zwischen Gewolltem 
und Gelebten auch bei den einzel-
nen Menschen zum Vorschein bringt.

Weil viele radikal Lebende diesen 
Zustand persönlich nicht mehr ertra-
gen können, suchen sie individuel-
le Lösungen für sich im Aussteigen 
aus dem gesellschaftlichen Trend. 
Jan Grossarth bezeichnet aber die-
se Menschen als „Impulsgeber für 
die Gesellschaft“ (S. 141), weil sie 
Freiheit statt Abhängigkeit vorzie-
hen und gegen bloßen Konsum das 
Leben setzen.
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Zieht man ein Fazit aller Beiträ-
ge, dann kann konstatiert werden: 
Alle Autoren sind sich einig, dass 
eine „Neuorientierung der Gesell-
schaft“ notwendig ist. Denn neue 
Ziele braucht das Land, um Wohl-
stand anders zu denken. Dieses Su-
chen nach neuen Zielen auf breiter 
Ebene kann dann auch zur neuen 
strategischen Ausrichtung in Poli-
tik und Wirtschaft führen, wobei 
den Benachteiligten unserer Gesell-
schaft eine wesentliche Stimme ge-
geben werden muss, um Nachhal-
tigkeit des Gemeinwohls im Sozi-
alen, Ökologischen und Ökonomi-
schen zu erreichen.

Man kann den Herausgebern nur 
danken, dass sie diesen breiten Dis-
kurs der Probleme einer breiten Öf-
fentlichkeit zum Mitdenken und Mit-
gestalten vorgelegt haben.

Christoph Körner

Tomáš Sedláček: Die Ökonomie 
von Gut und Böse. Hanser Verlag 
2012, 447 Seiten, 24,90 €.

Der Autor lehrt an der Prager Karls-
Universität, ist Chefökonom der 
größten tschechischen Bank, Mit-

glied des Nationalen Wirtschaftsrats 
in Prag und war Berater des Präsi-
denten Václav Havel, der zu dem 
im Jahr 2009 erstmals erschienenen 
Werk ein Vorwort schrieb. Entgegen 
seinem Titel behandelt das Buch 
nicht die reale Wirtschaft, sondern 
das Nachdenken darüber. Dass es 
durchweg von „Ökonomie“ spricht, 
wenn es „Ökonomik“ meint, ist ein 
Symptom dafür, wie sehr die Wirt-
schaftswissenschaft ihren eigent-
lichen Gegenstand aus den Augen 
verloren hat und sich mit sich selbst, 
ihren eigenen Konstruktionen, The-
orien und Formeln beschäftigt. Die 
dabei auftretende Blickverkürzung 
wiederum kritisch anzuschauen, ist 
das berechtigte und dringliche An-
liegen dieses Buches.

Sedláček will die Wirtschaftswissen-
schaft wieder einbetten in die Ethik 
und gegenüber der vorherrschenden 
Reduktion auf mathematische Mo-
delle Zusammenhänge aufzeigen mit 
Philosophie, Theologie, Anthropo-
logie, Geschichte, Kultur, Psycho-
logie und Soziologie. Mit diesem 
Ziel erkundet der erste Teil, was un-
sere Kulturgeschichte, Mythen, Re-
ligion und Philosophie an Einsich-
ten über gutes Wirtschaften bieten. 
Leider spart er dabei andere Kultu-
ren aus, obwohl Konfuzius, Bud-
dhismus, Hinduismus und Islam 
Wesentliches beisteuern könnten.

Am Gilgamesch-Epos zeigt Sedlá-
ček, wie das Wilde im Menschen 
zum Nutzen der Mitmenschen ge-
zähmt wurde. Als für ökonomisch-
ethische Fragen sehr ergiebig erweist 
sich ihm das Alte Testament mit Sab-
batjahr, Schuldenerlass, Zinsverbot, 
Nachleseverbot, dem Zehnten sowie 
dem Jubeljahr mit Rückfall des Bo-
deneigentums. Vom antiken Grie-
chenland zitiert der Autor ausführ-
lich Platon und Aristoteles und be-

richtet über die gegensätzliche Hal-
tung von Stoikern und Epikuräern. 
Im Kapitel über das Christentum 
verdeutlicht er den ökonomischen 
Kontext vieler Gleichnisse („Bibel 
als Wirtschaftsliteratur“). Mit Des-
cartes sei das mechanische Den-
ken in die Ökonomik gekommen. 
Die Geburt des Homo oeconomicus 
macht Sedláček an Bernard Mande-
villes fest, von dessen Lob des Las-
ters als Quelle des Wohlstands sich 
Adam Smith ausdrücklich distan-
ziert habe. Trotzdem werde Smith 
heute als Schöpfer des Bildes von 
der „unsichtbaren Hand“ wahrge-
nommen, die in wundersamer Wei-
se aus eigennützigen Bestrebungen 
der Einzelnen das Gemeinwohl her-
vorbringe. 

Der zweite Teil betrachtet das Gan-
ze nicht in historischer Abfolge, son-
dern eher systematisch. Hier hätte 
man sich konkrete Schlussfolgerun-
gen für eine lebensdienliche Wirt-
schaftsordnung gewünscht. Statt-
dessen besteht dieser ebenfalls zita-
tenreiche Teil weitgehend aus Wie-
derholungen unter den Stichworten 
Gier, Fortschritt, Bibeln der Ökono-
mie, das Animalische im Menschen, 
Verführungskraft der Mathematik, 
Wissenschaft und Glaube. Was aus 
den Erkenntnissen früherer Zeiten 
für eine gerechte Geld- und Eigen-
tumsordnung folgt, um zerstöreri-
schen Wachstumszwang, Armut und 
Raubbau zu verhindern, bleibt neben 
dem vagen Bekenntnis zur „Sabbat-
ökonomie“ im Ungewissen. 

Dass die mit mathematischen For-
meln arbeitende Wirtschaftswissen-
schaft nur die „Spitze des Eisbergs“ 
abbildet, leuchtet ja ohne Weite-
res ein. Nur hätte man gern erfah-
ren, welche Veränderungen für den 
Kurs des Schiffes sich daraus er-
geben. Wenn Sedláček diese Fra-
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ge einem späteren Buch vorbehal-
ten wollte, würde er bei dessen Vor-
bereitung unter www.cgw.de durch-
aus fündig wie auch in dem eben-
falls hier besprochenen und von der 
Akademie Solidarische Ökonomie 
herausgegebenen Band „Kapitalis-
mus und dann?“.

R. Geitmann

Akademie Solidarische Ökonomie 
(Hrsg.), Harald Bender, Norbert 
Bernholt, Bernd Winkelmann: Ka-
pitalismus und dann? Systemwan-
del und Perspektiven gesellschaftli-
cher Transformation. Oekom Verlag 
München 2012, 242 Seiten, 19,95 €.
Über die im Juni 2008 auf der 
Burg Bodenstein gegründete und 
im Oktober 2011 in Berlin in 
Vereinsform etablierte Akademie 
Solidarische Ökonomie wurde 
in diesem Rundbrief wiederholt 
berichtet, zumal sich daran etliche 
CGW-Mitglieder (u. a. Christoph 
Körner, Hans-Jürgen Fischbeck und 
Rainer Hanemann) aktiv beteiligen. 
Der Geschäftsführer und Mitautor 
Norbert Bernholt wurde durch diesen 
Kontakt CGW-Mitglied. Gemäß 
ihrer informativen Homepage 
(www.akademie-solidarische-

oekonomie.de) versteht sich die 
Akademie als Arbeitsgemeinschaft 
von Vertretern sozialer Bewegungen, 
Wissenschaftlern, Vordenkern und 
Praxisexperten, „die dem Dogma der 
Alternativlosigkeit kapitalistischer 
Wirtschaftsweise entgegentreten und 
an Prinzipien, Strukturen, Entwürfen 
und Projekten einer zukunftsfähigen, 
solidarischen und lebensdienlichen 
Ökonomie arbeiten.“

Neben dem umfangreichen Angebot 
von Texten im Internet ist die 
Akademie mit dem angezeigten 
Band jetzt auch auf dem Buchmarkt 
präsent. Was sie bescheiden als 
„Werkstattbericht“ bezeichnet, ist ein 
bedeutsamer Beitrag zur politischen 
Meinungsbildung über künftiges 
Wirtschaften. CGW-Mitglieder und 
ähnlich Interessierte finden hier ein 
wertvolles Grundlagenwerk, ist es 
doch entstanden aus der Diskussion 
mit uns und öffnet doch den Blick 
über das hinaus, was bei uns im 
Zentrum der Erörterung steht. 

Der seinerzeit in der Umwelt- und 
Friedensbewegung der DDR en-
gagierte Theologe Bernd Winkel-
mann benennt in seinem konzen-
trierten analytischen Eingangska-
pitel „Sackgasse ‚Kapitalismus’“ 
Paradoxien und Prinzipien unseres 
Wirtschaftssystems, etwa Reich-
tum, Armut und Umweltverbrauch, 
hervorgerufen durch Geldvermeh-
rung, Konkurrenz, Profitmaximie-
rung, Externalisierung und Deregu-
lierung und hinterfragt insbesondere 
die Wachstumsideologie.

Den zweiten Teil „Vision einer Öko-
nomie im Dienste des Menschen“ 
einleitend skizziert Norbert Bern-
holt, der neben Volkswirtschaft und 
Wirtschaftspädagogik auch Theolo-
gie studierte und Berufsschullehrer 
ist, angelehnt an Erich Fromm und 
Tobias Künkler das Menschenbild 

der Akademie. Im nächsten Kapitel 
über „Leitvorstellungen und Prämis-
sen einer Solidarischen Ökonomie“ 
fordert er, zur wertegeleiteten Wirt-
schaft zurückzukehren, Abschöp-
fungs- und Bereicherungsmecha-
nismen zu überwinden und Gleich-
gewicht statt Wachstum anzustre-
ben. Dem sollen dienen Kooperati-
on statt Konkurrenz, Entschleuni-
gung sowie Beteiligung statt Aus-
grenzung. Bezogen auf die Wirt-
schaft nicht treffend ist allerdings 
der Begriff „Demokratisierung“, der 
zum Gleichheitsprinzip in Staat und 
Recht passt, während Wirtschaft, wie 
es der Akademie-Name richtig be-
nennt, dem Leitbild der Geschwis-
terlichkeit folgen sollte. Weitere Dis-
kussionen anregend ist auch, was 
Bernholt anschließend über Mög-
lichkeiten eines „kooperativen Wett-
bewerbs“ schreibt.

Am umfangreichsten und konkretes-
ten ist der dritte Teil „Handlungsfel-
der einer Solidarischen Ökonomie“. 
Eingangs begründet Bernd Winkel-
mann, weshalb die Akademie (in-
soweit übereinstimmend mit den 
CGW) drei Felder für zentral hält: 
Eigentumsordnung, Finanzordnung 
und Unternehmensverfassung. Auf 
dieser Grundlage könnten sich Öko-
logische Kreislaufwirtschaft, ein So-
lidarisches Steuer- und Sozialsystem 
und „leistungsgerechte Löhne“ ent-
wickeln. Auch hierzu wäre kritisch 
anzuraten, den Abhängigkeitsver-
hältnisse zementierenden Begriff 
„Lohn“ für eine künftige Wirtschafts-
ordnung durch einen „Teilhabe“ an-
strebenden oder neutralen Ausdruck 
(Einkommen) zu ersetzen.

Das in der Akademie als besonders 
heikel empfundene Thema „Geld“ 
behandelt der Politikwissenschaft-
ler und im Bereich Medien freibe-
ruflich tätige Harald Bender und ver-

Bücherecke  
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weist ergänzend auf einen Internet-
Beitrag von Hans-Jürgen Fischbeck. 
Als Möglichkeiten zur Entschärfung 
der Zinswirkungen nennt Bender 
neben islamischen Formen der Ge-
winn- und Verlustbeteiligung und 
einer „Linearisierung“ des Zinses 
auch unseren Vorschlag einer Li-
quiditätsabgabe und zeigt Sympa-
thie für ein duales Geldsystem, wie 
es Regionalwährungen versuchen. 
Über dringliche Sofortmaßnahmen 
zur Finanzmarktkontrolle hinaus-
führend empfiehlt Bender das einst 
von Ota Šik einleuchtend entwickel-
te System des „Neutralen Kapitals“ 
durch Abschreibung der Einlagen 
mit der Folge, dass sich das Unter-
nehmen (ähnlich wie eine Stiftung) 
irgendwann „selbst“ gehört. Diese 
Idee greift auch Norbert Bernholt 
in seinem Kapitel über „Partizipa-
torische Unternehmensverfassung“ 
auf, das einem Beitrag von Bernd 
Winkelmann über „Eigentum in ei-
ner Solidarischen Ökonomie“ folgt.

Von Winkelmann sind noch zwei 
weitere Kapitel, eines über Solida-
rische Arbeits-, Lohn- und Sozial-
kultur und ein weiteres über „Öko-
soziale Globalisierung, Regionalisie-
rung und Subsistenzwirtschaft“, das 
sich, gestützt auf die Systemtheorie, 
für eine Stärkung der kleingliedri-
gen Ökonomie ausspricht. Einen 
Blick in die Praxis wirft der Chemi-
ker und Informatiker Wolfgang Fa-
bricius mit einem Bericht über das 
Genossenschaftswesen als bewährte 
Betriebsform der Solidarwirtschaft. 

Von besonderem Interesse dürf-
te sein, was Harald Bender im ab-
schließenden Teil über „Transfor-
mationsstrategien und Wandlungs-
prozesse“ schreibt. Beides sei erfor-
derlich, sowohl die Vermehrung so-
lidarwirtschaftlicher Einzelprojekte 
als auch Konzepte einer neuen Wirt-

Das Geld im Kreislauf der Wirtschaft
23. - 24. Juni 2012, 3087 Bad Boll, Badstraße 35
Kontakt und Info: www.sffo.de

Es gibt Alternativen – Wege zu einer solidarischen 
Weltordnung
10.7.2012, Melanchthonhaus Jena, Hornstraße 4, Vor-

trag Prof. Dr. Ulrich Duchrow
Kontakt und Info: www.jak-zg.de/

VollBeschäftigung erwünscht und errreichbar!
21. - 22. Juli 2012, 73087 Bad Boll, Badstraße 35
Kontakt und Info: www.sffo.de

Attac-Sommerakademie „Teilhaben – Teil sein!“
1. bis 5. August 2012 in der Johannes-Gutenberg-Uni-

versität, Mainz
Kontakt und Info: www.attac.de/soak

Jahresfeier HUMANE WIRTSCHAFT
1. - 4.11.2012, Wuppertal
Kontakt und Info: www.humane-wirtschaft.de

51. Mündener Gespräche zum Thema „Zukünfti-
ge Unternehmensverfassung“
3.-4. November 2012 in der Reinhardswaldschule, 

34233 Fuldatal (Simmershausen)
Kontakt und Info: www.sozialwissenschaftliche-ge-

sellschaft.de

Veranstaltungstag „anders wachsen – Wirtschaft 
braucht Alternativen zum Wachstum“
21. 11. 2012 (Buß- und Bettag), Leipzig, offizieller 

Abschluss der Online-Petition von „anders wachsen“
Kontakt und Info: www.anders-wachsen.de

Tagungen – Veranstaltungen
 Bücherecke

schaftsordnung, wie sie hier in Bau-
steinen vorgestellt wird. Wenn dies 
durch entsprechende Bewegungsar-
beit und Mobilisierung begleitet wer-
de, könnten vielleicht die Chancen 
eines System-Kipppunktes wahrge-
nommen werden, wie er sich 1989 
im Osten ereignete und für den Ka-
pitalismus in Bälde zu erwarten ist.

Dieses Buch empfiehlt sich nicht 
nur für den eigenen Bedarf zur 

Anschaffung, sondern ist dank 
seiner Allgemeinverständlichkeit 
auch zum Verschenken geeignet 
– und würde dann umso mehr 
bewegen. Mehrfachbestellungen 
können auch an die Akademie (s. o.) 
gerichtet werden und fördern deren 
Weiterarbeit. 

R. Geitmann
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Vorträge und Seminare über CGW-Anliegen halten unsere Mitglieder
Helmut Becker, Tel. 0345 2901070
Ralf Becker, Tel. 05694 9910012
Helmut Creutz, Tel. 0241 34280
Dr. Dieter Fauth, Tel. 0931 14938
Prof. Dr. Roland Geitmann, Tel. 07851 72137
Dr. Hugo Godschalk, Tel. 069 951177 0
Karin Grundler, Tel. 089 3151163
Wolfgang Heiser, Tel. 06322 981640
Adolf Holland-Cunz, Tel. 036847 31712
Dr. Eva-Maria Hubert, Tel. 0711 4780365
Heinz Köllermann, Tel. 07641 913440

Heiko Kastner, Tel. 05931 6609 (tags), 846790 
Dr. Christoph Körner, Tel. 03727 979065
Gerhard Küstner, Tel. 09104 860246
Thomas Mayer, Tel. 0831 5707689
Rudolf Mehl, Tel. 07231 52318
Werner Onken, Tel. 0441 36111797
Dr. Dieter Petschow, Tel. 0511 782003
Dr. Alfred Racek (Wien), Tel. +43 1 4800320
Prof. Dr. Thomas Ruster, Tel. 02227 924913
Bernhard Thomas, Tel. 089 8414601

Plenartagung der Akademie Solidarische Ökono-
mie: Das Ende der Herrschaft des Geldes
23.-25.11.2012, Berlin oder Frankfurt
Kontakt und Info: www.akademie-solidarische-oeko-

nomie.de

34. Deutscher Evangelischer Kirchentag: Soviel du 
brauchst
1. bis 5. Mai 2013, Hamburg

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis HUMANE WIRTSCHAFT
Jeden 2. Dienstag eines Monats 17.00 bis 19.00 Uhr 

in Essen-Rüttenscheid, Katharinenstr. 18, Straßen-
bahnlinie 107 und 101 bis Florastraße, Leitung: Wil-
helm Schmülling

Kontakt und Info: E-Mail w.schmt@t-online.de, Tel. 
02054/81642

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Alle paar Wochen am Dienstag, 17.00 Uhr bis ca. 19.00, 

im Café am Tiergarten gegenüber dem Karlsruher 
Hauptbahnhof. Den nächsten Termin bitte erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

Seminarwochenenden über alternative Wirtschafts-
modelle
Fast jedes Wochenende, Freitagabend bis Sonntag, GCN-

Academy in der „Villa Creutz“, Friedrich-Ebert-Str. 
17, 06366 Köthen

Kontakt und Info: www.gcn-academy.de

Treffen der INWO-Regionalgruppe München
Wann und wo: Jeden dritten Freitag im Monat um 19.30 

Uhr im Eine-Welt-Haus, Raum 109, Schwanthaler-
str. 80, 80336 München.

Kontakt und Info: E-Mail Muenchen@INWO.de

Veranstaltungen zu Zeit-, Geld- und Zukunftsthemen
In kurzen Abständen in München, Ort und Zeit siehe 

Newsletter.
Anmeldung, Kontakt und Newsletter-Bestellung: Mar-

tin Schmidt-Bredow, Tel. 0176/96330029, E-Mail 
info@zeitbank.net

Gesprächs- und Leserkreis HUMANE WIRT-
SCHAFT
Rhein-Main-Gebiet
Kontakt und Info: Klaus Unverzagt, Tel. 069/492928, 

www.hw.wohntisch.de E-Mail: humane-wirtschaft@
wohntisch.de

Lesertreffen/Stammtisch der Zeitschrift HUMA-
NE WIRTSCHAFT
Jeden ersten Freitag im Monat ab 18 Uhr in Schwabach
Kontakt und Info: Petra Bergermann, Tel. 09122/877375 

oder Erika Schmied, Tel. 09161/8728672

Regelmäßige Veranstaltungen zum Thema Regiogeld
An verschiedenen Orten des bayerischen Oberlands zu 

unterschiedlichen Zeiten
Kontakt und Info: Veranstaltungskalender DER RE-

GIO www.der-regio.de

Veranstaltungen von und mit Georg Otto
Überregional
Kontakt und Info: Tel. 05065/8132, E-Mail: alterna-

tive-dritter-weg@t-online.de, Internet www.alter-
nativen.biz

Tagungen – Veranstaltungen
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Vor langer Zeit verkündete ein Mann in einem indischen Dorf, dass er jeden Affen 
für 10 $ kaufen würde.

Die Dorfbewohner wussten, dass es im Wald sehr viele Affen gibt. Und so gingen 
sie in den Wald und fingen Affen.

Der Mann kaufte dann die ganzen Affen zum versprochenen Preis.

Als sich in der Folge der Affenbestand verringerte, suchten die Dorfbewohner nicht 
mehr sehr fleißig und gingen lieber ihrer alten Arbeit nach.

Daraufhin versprach der Mann, jeden Affen für 20 $ zu kaufen. 

Das beflügelte die Menschen und sie gingen in den Wald und suchten und suchten. 

Bald darauf sind die Affen im Wald sehr rar geworden und keiner suchte mehr 
richtig.

Und so verkündete der Mann, er würde jeden Affen für 25 $ kaufen! 

Es wurde schon sehr schwierig, einen Affen zu erwischen!

Darum sagte der Mann, er kauft jetzt jeden Affen zu 50 $!! Aber da er 
geschäftlich in die Stadt muss, wird ihn sein Assistent vertreten...

Als der Mann dann weg war, sagte der Assistent zu den Dorfbewohnern: „Seht 
ihr die ganzen Affen hier im Käfig, die der Mann kaufte? Ich verkaufe sie euch 
für 35 $, und wenn der Mann morgen aus der Stadt kommt, könnt ihr ihm die 
Affen zu 50 $ verkaufen. Super, oder?“

Die Dorfbewohner brachten daraufhin alles Geld und alles Ersparte, und kauften 
alle Affen zu je 35 $.

Nach diesem Geschäft haben die Dorfbewohner nie mehr wieder einen von den 
beiden Männern gesehen. Und die ganzen Affen waren wieder dort, wo sie am 
Anfang waren!

Willkommen an der Wall Street – das ökonomische Wunder!!!
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